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gmgo ginfinger: grip ift „böfe" 69

Srif} iff
©g ift einerlei, ob fperr und $rau Müder im

Jpaufe Sßeber ober £err unb grau ©djulge. bei

gamilie ^uber Sefudj matten, — hier toie

bort, bort tote fjier ïann man beim ©mpfang
ein unb biefelbe ©gene

'

beobadjten : Stadjbem
ficf> bie ©rtoadjfenen begrübt tjaben, führt dag

^inberfräulein auch bie gugenb in bag Qim=
mer. ©er Sefudj finbet an ben artigen ®in=
bern atleg reigenb, lieb unb fdjön. ©ie ©(=

tern aber, burdg fo biet Sob etlnag befdjäntt,
glauben fefjt ein loenig 23efdjeibenl)eit mimen gu

muffen: „Shm ja, griig ïann fdjon and) mal
böfe fein." „Sie füllten iîjit nur manchmal
feigen tonnen .!" Xtnb bann toerben an=

beuturtggtoeife Heine negatibe SUIbdjen aug
3toitgc£)en§ ßebengtoanbel gum deficit gegeben,

©er freuitblidje fperr SOcütCer feboct) ïoiïï nidptë
Megatibeg gelten laffeu. $hnt gefällt biefeg

fdgtoarge ^öpfdgen, bag intereffierte Singe unb
bie mutige SIrt, in ber jfjnh bor itjm fte'fgt. Ilm
bem Meinunggftreit eine gefällige SBenbititg gu
geben, Igelt er ben befdjulbigteit $ritg gu fidj
herauf: „Mun, $rilg, fag einmal felbft, bift bit
toirHidj fo böfe?"

Ob ber Smtge mit „ja" ober mit „nein" ant=

inortete, Ipat auf bie toeitere Unterhaltung teilten
grofjen ©inflüh« Mit einem leidjten Sadgen all=

feitg quittiert man gritgeng Meinung unb toedg=

feit battit gum näcfgften ©efbrädggthema t)in=
über. Man igat biefe Heine Slngelegenlgeit
fdgnell bergeffen unb nimmt fie auch f>ann Tiid^t

boïï, toenn fie fidf noch oftmalg toieberiiolt.

©er toatgre ©rgietjer aber, ber Einher tatf ädg=

lid) tennt unb in ihren (Seelen gu lefen ber=

ftelgt, toirb an biefem ißuntt ber Unterhaltung
erft aufhorchen, bie SBirtung ber grage auf
grip beobachten unb aug feiner SInttoort fid)
mandgeg gufammenreinten. Sagt grip unbe-
fangen unb ladgenb „nein, nein", bann toeifj
er, baf) ben jungen bie gauge nur an ber Dber-
fläche getroffen hat, bah er bie §lnfdgulbigun=
gen ber ©Itern alg ©paff in feinem Innern ge=

bucht hat, alg Dtebetoenbung, bie nicht ernft ge=

meint toar unb beglgalb toert ift, bald toieber
bergeffen gu toerben. gritg toeifj aug bieten frit=
heren ©rlebniffen genau: „fgtit ©runde haben
meine ©Itern ait mir uicfgig auggitfeigen. Sie
haben mid) lieb."

©rfolgt aber auf eine foldje grage ein be-

treteneg, laitgeg ©djtoeigen unb toirb ber Steine

.böfe".
gunge mit einem Male ernft, nadgbenHich, ber=

fdgämt, ober toil! er gar gu ineinen beginnen,
hinter ber Mutter fid) berftecfeii ober aug bem

3intmer laufen, bann ift eg fidger, bafg eine

grage bon grojjer ^Bedeutung für ben jungen
aufgerollt unb grabe ber inunbefte Sßunft in
feinem gitnern berührt tourbe, ©r toeijj gu gut
nur, gu toetdger ©rttppe boit hindern feine ©1=

tern ilgu rechnen. Sicherlich haben fie ihm fdjon
oft gejagt unb gu betoeifen gefucht, toie „bog"
er fei unb glaubten bamit einen SInreig in ihm
gu toeden, audg fo brab, fteifgig unb tüdjtig gu
toerben, toie Maj, ©Ife unb Sterta eg finb. SSieI=

leicht hat niait hin unb toieber fdgon burdgblideit
taffen, bah man fidj nicht er'Hären fönne, toa=

rum grilg fo bog „beranlagf'.fet. Ober bie ©1=

ient Igaben gar im ©efprädj mit anderen for=

genuoil bag £aupt gefdgüttelt itnb fich gefragt:
„£)h aug einem fo böfen ®inb boch> einmal nodg

toag dtidjtigeg toerben ïann?"
©oldge ©Itern finb fich beftimmt nicht im

Haren über bie ©rünbe unb bie ©ntftetgung beg

„23öfen" im Sinbe. ©ie toiffen gtoar, baff ber

Körper beg Menfdjen nur unter getroffen 58or=

augfeigungen (Nahrung, ©dglaf, Setoegung
ufto.) ejiftieren ïann, aber fie haben fich noch

nie gefragt, ob nicht ettoa auch' unfere Seele

einer ähnlichen 23afig bebarf, ohne bie fie nicht

fein ïann. ©iefe 33iafig ift bag ©elbftftber=
trauen, bag ©igengefütgl, bag Setoufftfein beg

eigenen SBerteg. 3Bir alle Igaben an ung felbft
fetjon mehr alg einmal erfahren, toie fe'hr unfer
©rnt gehemmt ift, unfere ©infteHung auf bie

Umgebung mit einem ©djlage eine andere toer=

ben ïann, toenn ung iit irgend einer Situation
bag Selbftbertrauen fehlt. @g toirb grabe bei

eiTtpfinbfaroen Staturen durch bie Stnerïennung
ber Umgebung geftärft, durch enttoertenbeg, ne=

gatibeg Urteil bon feiten der Mitmenfdje'n aber
gefchtoädgt. ©g ift ein buxdjaug gefuitbeg, fogia=
leg ©tnpfinben, toenn jemand bom „andern",
born Städjften in getoiffem Sinne abhängig ift.
28ir finden eben erft unfer 5äh> toenn eg

fich Har im SÄitmenfdjen fpiegelt, toenn toir
fogufagen bie „Stefoitang" fpüren.

2Bie füllte eg im Stinbe, dag bodg auch' nur
ein fleiner „©roher", ein „©roher" im ïleinen
ift, etnderg fein? Sßeit mehr alg der ©rtoadg=
fene mit feinem fchon länafft gefeftigten SelbfH
gefül)l hängt eg boni Urteil der Umgebung unb
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Fritz ist

Es ist einerlei, ab Herr und Frau Müller im
Hause Weber oder Herr und Frau Schulze bei

Familie Huber Besuch machen, — hier wie

dort, dort wie hier kam: man beim Empfang
ein und dieselbe Szene beobachten: Nachdem
sich die Erwachsenen begrüßt haben, führt das

Kinderfräulein auch die Jugend in das Zim-
mer. Der Besuch findet an den artigen Kin-
dern alles reizend, lieb und schön. Die El-
tern aber, durch so viel Lob etwas beschämt,

glauben jetzt ein wenig Bescheidenheit mimen zu
müssen: „Nun ja, Fritz kann schon auch mal
böse sein." „Sie sollten ihn nur manchmal
sehen können .!" Und dann werden an-
deutungsweise kleine negative Bildchen aus
Fritzchens Lebenswandel zum besten gegeben.

Der freundliche Herr Müller jedoch will nichts
Negatives gelten lassein Ihm gefällt dieses

schwarze Köpfchen, das interessierte Auge und
die mutige Art, in der Fritz vor ihm steht. Um
dem Meinungsstreit eine gefällige Wendung zu
geben, halt er den beschuldigten Fritz zu sich

herauf: „Nun, Fritz, sag einmal selbst, bist du
wirklich so böse?"

Ob der Junge mit „ja" oder mit „nein" ant-
wartete, hat auf die weitere Unterhaltung keinen

großen Einfluß. Mit eiuem leichten Lachen all-
feits quittiert man Fritzens Meinung und wech-

seit dann zum nächsten Gesprächsthema hin-
über. Man hat diese kleine Angelegenheit
schnell vergessen und nimmt sie auch dann nicht
voll, wenn sie sich noch oftmals wiederholt.

Der wahre Erzieher aber, der Kinder tatsäch-
lich kennt und in ihren Seelen zu lesen ver-
steht, wird an diesem Punkt der Unterhaltung
erst aufhorchen, die Wirkung der Frage auf
Fritz beobachten und aus seiner Antwort sich

manches zusammenreimen. Sagt Fritz unbe-
fangen und lachend „nein, nein", dann weiß
er, daß den Jungen die Frage nur an der Ober-
fläche getroffen hat, daß er die Anschuldigun-
gen der Eltern als Spaß in seinem Innern ge-
bucht hat, als Redewendung, die nicht ernst ge-
meint war und deshalb Wert ist, bald wieder
vergessen zu werden. Fritz weiß aus vielen frü-
heren Erlebnissen genau: „Im Grunde haben
meine Eltern an mir nichts auszusetzen. Sie
haben mich lieb."

Erfolgt aber auf eine solche Frage ein be-

tretenes, langes Schweigen und wird der kleine

„böse".
Junge mit einem Male ernst, nachdenklich, ver-
schämt, oder will er gar zu weinen beginnen,

hinter der Mutter sich verstecken oder aus dem

Zimmer laufen, dann ist es sicher, daß eine

Frage von großer Bedeutung für den Jungen
ausgerollt und grade der wundeste Punkt in
seinem Innern berührt wurde. Er weiß zu gut
nur, zu welcher Gruppe von .Kindern seine El-
tern ihn rechnen. Sicherlich haben sie ihm schon

oft gesagt und zu beweisen gesucht, wie „bös"
er sei und glaubten damit einen Anreiz in ihm
zu wecken, auch so brav, fleißig und tüchtig zu
werden, wie Max, Elfe und Berta es sind. Viel-
leicht hat man hin und wieder schon durchblicken

lassen, daß man sich nicht erklären könne, wa-

rum Fritz so bös „veranlagt"-sei. Oder die El-
tern haben gar im Gespräch mit anderen sor-

genvoll das Haupt geschüttelt und sich gefragt:
„Ob aus einem so bösen Kind doch einmal noch

was Richtiges werden kann?"

Solche Eltern sind sich bestimmt nicht im
klaren über die Gründe und die Entstehung des

„Bösen" im Kinde. Sie wissen zwar, daß der

Körper des Menschen nur unter gewissen Vor-
aussetzungen (Nahrung, Schlaf, Bewegung
usw.) existieren kann, aber fie haben sich noch

nie gefragt, ab nicht etwa auch unsere Seele

einer ähnlichen Basis bedarf, ahne die sie nicht
sein kann. Diese Basis ist das Selbststver-
trauen, das Eigengefühl, das Bewußtsein des

eigenen Wertes. Wir alle haben an uns selbst

schon mehr als einmal erfahren, wie sehr unser
Tun gehemmt ist, unsere Einstellung auf die

Umgebung mit einem Schlage eine andere wer-
den kann, wenn uns in irgend einer Situation
das Selbstvertrauen fehlt. Es wird grade bei

empfindsamen Naturen durch die Anerkennung
der Umgebung gestärkt, durch entwertendes, ne-

gatives Urteil von feiten der Mitmenschen aber
geschwächt. Es ist ein durchaus gesundes, sozia-
les Empfinden, wenn jemand vom „andern",
vom Nächsten in gewissem Sinne abhängig ist.
Wir finden eben erst unser Ich, wenn es

sich klar im Mitmenschen spiegelt, wenn wir
sozusagen die „Resonanz" spüren.

Wie sollte es im Kinde, das doch auch nur
ein kleiner „Großer", ein „Großer" im kleinen
ist, anders sein? Weit mehr als der Erwach-
sene mit seinem schon längst gefestigten Selbst-
gefühl hängt es vom Urteil der Umgebung und
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berrt üßerhältnig ber fütitmenfdjeti gu itjm ab.
SBirb fein ©etB'ftbertrauen erfcfjiittert burd) gu
ftrenge ©rgiefjung ober burdj Enter fdjiiigen ber
©dftoierigBeiten, bic ein fotdjeg Qmergtein un=
ter ung liefen gu uberminben ïjat, bann ant=
mortet fein nod) ungeBrodjener Sebengmille biet
ftiixïer alg Bei ©rmachfenen. Ein eingigeg S)tifg=

berftetjen, ein eingigeg Enredjt fdjon Bann ein

jungeg Seben unter Emftämben feBjr nachhaltig
aug ber richtigen ©inftettung auf bie Enthielt
rüden. 93on ©tunb an befinbet eg fid) bann
in einem fcfjon nicht ntel)r normalen ä3erljält=
ni§ gu ung SJÎendjen: ©g nimmt eine StBrneBm

fteHung ein. Em nicht neuerbingg fein ©etbft=
gefiit)! in ©efat)r gu Bringen, täjjt eg bie ÜDtem

fdjen nic^t meïjr gu nalje an fief) ïjeranfomnten.
2Bir nennen bieg ein fdjeueg, fdjüdjterneg, ber=

fdjtoffeneg Verhalten, jDtandjmal aBer fiebert
es fidj fdjon im boraug gegen alte (Singriffe in
feinen perfönlidfen SBreig unb ift bann trofsig,
mürrifdj, eigenfinnig, itnfolgfam. Sluch eine
anbere Söfurtg finbet eg mitunter: (Sg Bricht
mit ber Enthielt bollftänbig, erlmartet fidj bon
it)r überhaupt Beine Vorteile tnel)r uttb fucfjt
©rfaig auf anberem ©ebiet. (Sg tnirb gunt
©räumer, gum ^praffEfang ober gum Sügner.
SEÎetjr, mutigere Einher getfen nodj .meiter unb
finben in ber (Sntrüftung ber (Srgietjer einige
SSefriebigung für itjr Streben nadj ©ettung
unb SlnerBenitung.

©ie ©rfa'ljrung, baff fie fid) burdj folc^eg
Verhalten am ©übe nur felB'ft fdjaben, fid) ©tra=
fen biftieren unb eine SBanb gmifdjen fidj unb
ber EmgeButtg Bauen, beranlajjt fie bitrdjaug

nidjt, bon biefem BebenBIidjen 2Beg aBguBiegett.
©erabe biefeg „fidj felBft geirtb fein" ift bem
©rgieper, ber tiefer feigen Bann, ein neuer 33e=

Ineig für bie fdjon nidjt trteïjr „normale" ©ei=

ftegberfaffitng eineg folgen SBinbeg. (Sg ift eben

nidjt meïjr in ber Sage, gmifdjen tatfädjlidjem
SBoI)I unb SBetje fad)Iid) aBgulnägen. (Sg genügt
ilgnt fdjon, hienn eg Bcifpietgmeife für Bürge
Seit feinen SBiïïert bem ©rgietjer erfolgreich ent=

gegenfeien, brtrdg Ebafd^en fid) „bie ©titnbe ber=

fiiffen" Bann. SBag nachfolgt, nimmt eg biefeg
fdjeinbaren ißorteitg luegen in Stauf.

Solche aug ber Söaljn gefd^Ieuberte Stinber
Bonnen fidjertidj hiieber guritdgeB)oIt luerben.
©enn eg hanbelt fidj ja nicht, toie allgemein an=

genommen Inirb, um ißererbuttg unb „tpang gum
Söfeti". ©urdj ©djelten unb ©trafen inirb
I)ier ginar nicfjtg erreid)t. ©er ©rgietjer ntuf ei=

nigen SKufc aufbringen, fich- aHenfallg einen
geïjler eingugeftetjen. ©r inirb erft lernen müf=
fen, bag SJtilieu beg Stinbeg bom SBinbe aug gu
fe^en, gu erleben.

33or altem aber barf aucfj> griig nicht melgr
aug ^onbentiort, aug einer gelniffen berBalBten,

„I)öf[icf)en" S3efc^eibentgeit bem Sefudj gegenüber
mit ber Billigen fftebengart: „£>, er Bann audj
furchtbar Böfe fein" — Belaftet inerben.

SSenn luir mit unferem Stinb gufrieben finb,
fo mag eg biefeg ©tterngefütjt iuieberfinben, Enb
ift urtfer Sinb mirBIidj „Bog", bann motten inir
eg fretnben Dienfdjen gegenüber nicfjt richten, an
ben granger ftetlen unb baburdj aufg neue ing
„SSöfe" treiben. £>ugo Sinftnger.

6d)toierigfteifen.
S3on Jg. SP- S3alié.

ÏDÎit ntüber ©efte ftrich^ fid) ©ina bag ^aar
aug ber Stirn unb fetgte fidi i'£)tem SSater

gegenüber, ©chlneigenb tranBen Beibe ipren
Staffee. ®a ber 23ater in ben legten ©agen fetjr
nerbög gelnefen luar, empfanb ©ina alleg bop=

fielt fchiner, erBannte fie um fo Btarer, inie farB=
log ihr SeBen herlief, unb eg brüefte fie inie eine

Sentnerbaft.
^art 33ermei) faltete Bebäc^tig feine ©erbiette

gufammen, fab) feine ©oditer an unb feufgte.
„§aft bit etlnag, SSater?" fragte ©ina, unb

ihre ©timme Btang gereigt. ,,©u Bift in ben

letgten ©agen fo grieggramig."
„Sief»", erlniberte 23ermelg unb feufgte hon

neuem, „jeher SJtenfch fy** htal Sorgen, ©ie'hft

bu", fuhr er fort unb ffiieüe tterbög mit bem

Söffet, „eigettEich madje ich' beinetlnegen
©orgen."

SJtit einem 3iud inanbte ©ina ihren Stofif.
„Stteinetinegen?" fragte fie berhmnbert.
,,^a", eriniberte her tBater, ttoth immer auf

ben Söffet ftarrenb, „bu erinnert bich, ©ina,
bah ich im bergangenen SJtonat ein fiaar ©age
in Sliufterbam mar. 3Bun..., lnenn ic^ bich

nicht bei mir hätte, bann mürbe ich' bietteidjt
baran benfen, noch einmal gu hettaten."

©r Blicfte einen SJtoment fd)eu auf; uttb alg
er fab), bah ©ina mie berfteinert bafap, fuhr er

haftig fort:
„®it mufft bag nicht etma alg SJorlnurf auf=

70 I. P. Baljv: Schwierigkeiten.

dem Verhältnis der Mitmenschen zu ihm ab.
Wird sein Selbstvertrauen erschüttert durch zu
strenge Erziehung oder durch Unterschätzen der
Schwierigkeiten, die ein solches Zwerglein un-
ter uns Riesen zu überwinden hat, dann ant-
wortet sein noch ungebrochener Lebenswille viel
stärker als bei Erwachsenen. Ein einziges Miß-
verstehen, ein einziges Unrecht schon kann ein

sunges Leben unter Umständen sehr nachhaltig
aus der richtigen Einstellung auf die Umwelt
rücken. Von Stund an befindet es sich dann
in einem schon nicht mehr normalen Verhält-
nis zu uns Menchen: Es nimmt eine Abwehr-
stellung ein. Um nicht neuerdings sein Selbst-
gefühl in Gefahr zu bringen, läßt es die Men-
scheu nicht mehr zu nahe an sich Herankammen.
Wir nennen dies ein scheues, schüchternes, ver-
schlossenes Verhalten. Manchmal aber sichert
es sich schon im voraus gegen alle Eingriffe in
seinen persönlichen Kreis und ist dann trotzig,
mürrisch, eigensinnig, unfolgsam. Auch eine
andere Lösung findet es mitunter: Es bricht
mit der Umwelt vollständig, erwartet sich von
ihr überhaupt keine Vorteile mehr und sucht

Ersatz auf anderem Gebiet. Es wird zum
Träumer, zum Prahlhans oder zum Lügner.
Mehr, mutigere Kinder gehen noch weiter und
finden in der Entrüstung der Erzieher einige
Befriedigung für ihr Streben nach Geltung
und Anerkennung.

Die Erfahrung, daß sie sich durch solches

Verhalten am Ende nur selbst schaden, sich Stra-
sen diktieren und eine Wand zwischen sich und
der Umgebung bauen, veranlaßt sie durchaus

nicht, von diesem bedenklichen Weg abzubiegen.
Gerade dieses „sich selbst Feind sein" ist dem

Erzieher, der tiefer sehen kann, ein neuer Be-
weis für die schon nicht mehr „normale" Gei-
stesverfassung eines solchen Kindes. Es ist eben

nicht mehr in der Lage, zwischen tatsächlichem
Wohl und Wehe sachlich abzuwägen. Es genügt
ihm schon, wenn es beispielsweise für kurze
Zeit seinen Willen dem Erzieher erfolgreich ent-
gegensetzen, durch Naschen sich „die Stunde ver-
süßen" kann. Was nachfolgt, nimmt es dieses
scheinbaren Vorteils wegen in Kauf.

Solche aus der Bahn geschleuderte Kinder
können sicherlich wieder zurückgeholt werden.
Denn es handelt sich ja nicht, wie allgemein all-
genommen wird, um Vererbung und „Hang zum
Bösen". Durch Schelten und Strafen wird
Hier zwar nichts erreicht. Der Erzieher muß ei-

nig-en Mut aufbringen, sich allenfalls einen
Fehler einzugestehen. Er wird erst lernen müs-
sen, das Milieu des Kindes vom Kinde aus zu
sehen, zu erleben.

Vor allem aber darf auch Fritz nicht mehr
aus Konvention, aus einer gewissen verkalkten,
„höflichen" Bescheidenheit dem Besuch gegenüber
mit der billigen Redensart: „O, er kann auch

furchtbar böse sein" — belastet werden.

Wenn wir mit unserem Kind zufrieden find,
so mag es dieses Elterngefühl wiederfinden. Und
ist unser Kind wirklich „bös", dann wollen wir
es fremden Menschen gegenüber nicht richten, an
den Pranger stellen und dadurch aufs neue ins
„Böse" treiben. Hugo Zinsinger.

Schwierigkeiten.
Von I. P. Baljs.

Mit müder Geste strich sich Dina das Haar
aus der Stirn und setzte sich ihrem Vater
gegenüber. Schweigend tranken beide ihren
Kaffee. Da der Vater in den letzten Tagen sehr
nervös gewesen war, empfand Dina alles dop-
pelt schwer, erkannte sie um so klarer, wie färb-
los ihr Leben verlief, und es drückte sie wie eine

Zentnerlast.
Jan Vermey faltete bedächtig seine Serviette

zusammen, sah seine Tochter an und seufzte.
„Hast du etwas, Vater?" fragte Dina, und

ihre Stimme klang gereizt. „Du bist in den

letzten Tagen so griesgrämig."
„Ach", erwiderte Vermey und seufzte voll

neuem, „jeder Mensch hat mal Sorgen. Siehst

du", fuhr er fort und spielte nervös mit dein

Löffel, „eigentlich mache ich mir deinetwegen
Sorgen."

Mit einem Ruck wandte Dina ihren Kopf.
„Meinetwegen?" fragte sie verwundert.
„Ja", erwiderte der Vater, noch immer auf

den Löffel starrend, „du erinnerst dich, Dina,
daß ich im vergangenen Monat ein paar Tage
in Amsterdam war. Nun..., wenn ich dich

nicht bei mir hätte, dann würde ich vielleicht
daran denken, noch einmal zu heiraten."

Er blickte einen Moment scheu aus; und als
er sah, daß Dina wie versteinert dasaß, fuhr er
hastig fort:

„Du mußt das nicht etwa als Vorwurf auf-
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